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Editorial

Die Redaktion des Fb˜

Droht  neuer  Polizeiskandal ?

Begegnungen

Lesung  am  26.01. im
Antik-Cafe, 19.00 Uhr

Sven Lange beim Nazi-Aufmarsch in Chemnitz (oben,
Mitte)

Rechte Gewalt gehört schon fast
zum allwöchentlichen Event im
Landkreis Freiberg. Die Polizei
scheint überfordert oder ist nicht
richtig im Bilde. Dass auch eher
Rechte von rechter Gewalt be-
troffen sind,  ist in Freiberg nicht
neu. Noch sitzen die "Folterer"
der Tschaikowski Straße ihre
Haft ab. Bei einigen scheint der
Gefängnisaufenthalt nicht viel
zu nützen. Nicht weniger krimi-
nell scheint die Energie jener zu
sein, die mit Immobilientrick-
sereien dem Normalbürger die
Steuergelder aus der Tasche zie-
hen. Die Kosten des Friedeburg-
Deals  werden dafür sorgen, dass
lange Zeit keine städtischen
Mittel für Jugendpolitik, Töpfer-
kurse, Ampelanlagen usw. aus-
gegeben werden können. Auch
wenn jetzt die Weihnachtszeit
begonnen hat:  nicht alle Ge-
schäfte verlaufen friedlich. In
dem Sinne, ein besseres 2006
für unsere Leser(innen)!

Mark Mühlhaus  einziger Auftritt in Sachsen.
Mark berichtet mit umfangreichem Bild-Ma-
terial über seine Begegnungen mit  Zeitzeu-
gen im 60. Gedenkjahr!

[fb˜] �Einbruch in Laden auf dem Schloss-
platz...Mehrere Tausend Euro Schaden haben
Unbekannte...Diebe verwüsten Landratsamt
...Durch Einbruch und Vandalismus: Bis zu 50.000
Euro Sachschaden befürchtet� titelte die �Freie
Presse� und vermutete im Fall des Landratsamts
einen �bandenmäßig organisierten Einbruch�. Seit
Oktober haben bisher nicht gefasste Einbrecher
in Freiberg zugelangt. Beim Einbruch in das Fi-
nanzamt Ende November war blanke Zerstörungs-
wut am Werk. Es fehlte weder Geld noch irgend-
eine Computertechnik, die dort reichlich vorhan-
den ist, wie eine Beschäftigte gegenüber dem

Freib˜rger erklärte. Die Polizei gibt bei
Nachfrage wenig Antwort und verweist auf
die Pressestelle in Chemnitz, die aber erst
noch recherchieren muss. Ausgerechnet der
Inhaber vom Waffenshop am Schlossplatz,
Tobias Schneider, dessen Verkauf von Nazi-
Utensilien schon Gegenstand eines Artikels
im Freib˜rger war, erhebt nun schwere Vor-
würfe gegenüber den Ermitt-lungsmethoden
der Polizei und präsentiert für den Einbruch
in seinen Laden die stadtbekannten Nazi-
schläger Sven Lange und Marcel  Sauer als
Tatverdächtige. Die Namen  Lange und Sau-
er fallen auch immer, wenn es an Wochenen-
den zu Übergriffen rechter Jugendlicher auf
Andersdenkende kommt. Oft kommt die um
Hilfe gerufene Polizei zu spät und die ver-
letzten Opfer stellen keine Strafanzeigen.
Freib˜rger dokumentiert im folgenden ein
Gespräch mit dem Inhaber vom Waffen-
laden am Schlossplatz.
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freib˜rger:  Herr Schneider, wir treffen uns
heute mit Ihnen, weil Sie � wie wir gehört
haben � mit einem na ja, halboffenen Brief an
den Landrat herangetreten sind, in dem Sie
sich zusammen mit dem Landrat und anderen
Gastronomen als Opfer zweier stadtbekann-
ter Nazischläger und ihrer �Bande� bezeich-
nen. Können Sie die Vorwürfe gegen die
beiden  Herrn, Sauer und  Lange, noch einmal
wiederholen?
Herr Schneider:  Langer und Sauer sind für
mich die zwei Tatverdächtigen bei dem Ein-
bruch in meinem Geschäft im Oktober.
freib˜rger:  Das ist Ihre persönliche Mei-
nung?
Herr Schneider: Ja!
freib˜rger:  Ein großer Vorwurf geht auch
an die Polizei und deren Ermittlungs-
methoden! Was werfen Sie der Polizei kon-
kret vor?
Herr Schneider: Das Hauptproblem sehe
ich darin, dass die Polizei versucht die Taten,
die in Freiburg stattgefunden haben, alle als
Einzeltaten zu werten und damit werden die-
se Taten ermittlungstechnisch auf dem nied-
rigsten Niveau gehalten. In meinen Augen
gibt es hier eine Reihe von Einbrüchen in
Freiberg, die alle nach demselben Tatschema
verlaufen sind, sodass sich für mich eine
Serie ergibt. Und aus dieser Serie heraus
hätte die Polizei die Möglichkeit, intensivere
Maßnahmen durchzuführen. Was sie aber
aus meiner Sicht nicht will oder nicht kann.
Das kann ich so nicht einschätzen. Meine
persönliche Wertung ist, dass man das nicht
will.
freib˜rger:  Haben Sie mit leitenden Poli-
zeibeamten in Freiberg gesprochen?
Herr Schneider: Genau! Ich habe dazu mit
dem Herrn Steinbach und mit den ermitteln-
den Beamten ein Gespräch geführt. Dort sind
wir eben an den beiden Positionen geschei-
tert, dass die Polizei diese Einbrüche als
Einzelfälle sieht, während ich einen Zusam-
menhang zwischen verschiedenen Einbrü-
chen erkenne. Darauf habe ich der Polizei
erklärt, dass ich damit nicht einverstanden
bin und dass aus der Tätergruppe heraus ich
eine allgemeine Gefahr für alle sehe.
freib˜rger: Sehen Sie auch eine Gefahr für
sich selbst?
Herr Schneider: Ja  sicher! Zum Beispiel am
letzten Wochenende war ich Zeuge wie der
Herr Sauer und der Herr Lange den Inhaber
des Imbisses am Ostbahnhof, Herrn Butter,
angegriffen haben. Da war ich Original da-
bei.

freib˜rger:  Was erwarten Sie von dem �of-
fenen Brief�, der an die Stadtverwaltung, den
Landrat, den Chef der Freiberger Kripo und
an die PDS-Abgeordnete, Frau Altmann,
ging?
Herr Schneider: Das erste, was ich erwarte,
dass man hier die Gefahr erkennt, die aus der
Tätergruppe heraus vorhanden ist. Dieser
Brief ist ja vor vierzehn Tagen geschrieben
worden mit derselben Maßgabe, dass ich
eine Gefahr für jeden sehe, der gegen die
Interessen dieser Gruppe handelt und der
Überfall auf den Herrn Butter zeigt mir, wie
Recht ich damit hatte. Es war nur ein Zufall,
wirklich nur ein Zufall, dass es keinen ern-
sten Personenschaden gegeben hat.
freib˜rger:  Können Sie das Interesse dieser
Gruppe noch einmal erläutern?
Herr Schneider: Die Interessen dieser Grup-
pe sind auf keinen Fall als nazistisch zu
sehen. Das sind einfach Gewalttäter, die sich
gegen jeden richten. Es wäre meiner Mei-
nung nach falsch zu sagen, dass das Nazis
sind. Wenn man das will und sich Mühe gibt,
kann man sie dem rechten Spektrum zuord-
nen.
freib˜rger: Deren ganzes Handeln spielt
aber im rechten Umfeld: Teilnahme an Nazi-
Aufmärschen und verschiedenen NaziRock-
Konzerten usw.. Warum haben Sie den Brief
nicht an die �Freie Presse� geschickt und an

die Abgeordneten Raatz (SPD) oder Teubner
(CDU)?
Herr Schneider: Weil ich da persönlich
der Meinung bin, dass es außer der PDS
keine politische Gruppierung in diesem Land
gibt, die in der Lage wäre, die Probleme
einigermaßen zu lösen. Das letzte
Regierungsergebnis zeigt eigentlich, dass
nur ein Verrat stattgefunden hat, SPD und
CDU alle nur um ihre Posten besorgt sind.
Die einzigen, die sich wirklich Mühe geben
und was leisten, das ist die PDS.
freib˜rger:  Was uns bei Ihnen sehr ver-
wundert ist die Tatsache, dass Sie rechtsra-
dikale Jugendliche mit einschlägigem Out-
fit versorgen und jetzt darüber erstaunt sind,
dass sich diese immer gewaltbereiten Neo-
nazis auch gegen Sie selbst richten?
Herr Schneider: Es sind Leute, die aus
einer reinen Beschaffungskriminalität, Über-
fälle tätigen und nicht aus einer politischen
Motivation heraus. Da es keine Rechten
sind, sondern Leute, die kriminell sind,
eben aus der Beschaffung heraus das ge-
macht haben, bin ich Opfer gewesen. Als
Hintergrund muss man noch wissen, dass
Sven Lange Stammkunde bei mir gewesen
ist.
freib˜rger: Eben! Wir spitzen das noch
mal zu: Sie bedienen sich einer Security bei
der nach unseren Informationen Personen
beschäftigt sind, die einen abgrundtiefen

Nazischläger gefährden die öffentliche Sicherheit
Gespräch  mit  Tobias  Schneider,  Inhaber  von  waffen army shoes  in  Chemnitz   und  Freiberg

Am 19.November protestierten AntifaschistInnen auf dem Obermarkt gegen den "Nazi-Laden" waffen
army shoes. Die BürgrInnen wurden auf Flyern über die Verkaufspraktiken von Tobias Schneider
informiert. Im Gespräch mit dem Freib˜rger macht Schneider keinen Hehl aus seiner politischen
Einstellung und verteidigte seine Geschäfte.
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Hass gegen Menschen pflegen, die sie ge-
meinhin als �Zecken� bezeichnen! Wie passt
das zusammen, wenn Sie jetzt gegen rechte
Schläger mobil machen?
Herr Schneider: Was die Leute von der
Security nach außen hin machen. Das ist
nicht mein Problem! Es sind aber Leute, die
einzigen Leute, die hier in Freiberg so viel
Courage haben, sich dieser Tätergruppe um
Sven Lange und Marcel Sauer entgegen zu
stellen. Sonst gibt es niemanden, der nur
einigermaßen Mut hätte, dagegen etwas zu
machen. Die Reaktion auf meine Anfragen
haben mir gezeigt, dass nicht nur der Otto
Normalverbraucher keinen Mut hat, sondern
auch die Behörden nicht.
freib˜rger: Wir vermuten sogar, dass � wenn
die von Ihnen Beschuldigten tatsächlich für
die Taten infrage kommen, dass die sich in
ihrem Laden erst einmal ausgerüstet haben.
Herr Schneider: In der ganzen Anlage des
Einbruchs ist deutlich zu erkennen, dass es
sich um Beschaffungskriminalität handelt.
Das heißt die gestohlene Ware wird weiter
verhökert. Meine Ware ist Preis intensiv und
lässt sich in der Szene gut umsetzen und die
Leute haben guten Kontakt in der Szene.
freib˜rger: Welche Kontakte?
Herr Schneider: Die sind Gegenstand von
laufenden Ermittlungen!
freib˜rger: Was wurde denn bei Ihnen ge-
stohlen?
Herr Schneider: Thor Steinar, Alpha
Industries, keltischer Schmuck, Piercing -
Schmuck.
freib˜rger: War der Einbruch organisiert?
Herr Schneider: Insider! Eine meiner An-
gestellten hat mit geholfen.
freib˜rger:   Die letzte Frage: Könnten Sie
sich vorstellen, dass Sie mal einen Laden
führen, in dem Sie keine Thor Steinar Sachen
verkaufen?
Herr Schneider: Könnte ich auch! Die Be-
gründung ist ganz einfach, dass ich eine
Branchennische suchen muss oder gesucht
habe. Weil die normalen Waren oder Label
im Prinzip durch Filialisten vertrieben wer-
den. Da hätte ich keine Chance.
freib˜rger: Könnten Sie sich auch persön-
lich von der rechten Szene distanzieren?
Herr Schneider: Ich distanziere mich von
jedem, der kriminell wird, ob rechts oder
links. Wenn man als �Nazi� beschimpft wird,
weil man sagt, dass man stolz ist, ein Deut-
scher zu sein, empfinde ich das als schlimm.
Ich stehe dazu, ich bin stolz ein Deutscher zu
sein. Wir haben Bismarck gehabt, wir haben
den deutschen Kaiser gehabt. Letztendlich
bin ich Kaufmann und es gibt ein deutsches
Recht, an das ich mich halte.

SS-Mörder lebt in Freiber g

[pzhr] �Es war eine relativ kurze Missi-
on. Sie dauerte drei oder vier Stunden.
Die Menschen wurden vor der Kirche
zusammengetrieben und dann erschos-
sen, anschließend wurden ihre Leichen
verbrannt.� Mit diesen Worten erklärte
der ehemalige SS-Unterscharführer Al-
fred Mathias Concina (86) dem ermit-
telnden Staatsanwalt das Massaker an
560 Bewohner(innen) des nord-
italienischen Dorfes St� Anna di
Stazzema, die am 12. August 1944 von
300 Angehörigen der 16. Panzergrena-
dier-Division �Reichsführer SS� unter
dem Vorwand der Partisanen-
bekämpfung ermordet wurden. Unter den
Opfern waren 120 Kinder, Frauen und
ältere Menschen. Das Massaker an der
Zivilbevölkerung von St� Anna steht stell-
vertretend für 250 Ortschaften, in denen
die nach dem Reichsführer SS, Heinrich
Himmler, benannte Division über 2.000
Zivilist(inn)en ermordete. Nicht nur in
Italien, sondern in ganz Westeuropa ver-
übten Wehrmacht, SS- und Polizei-
truppen Massaker an der Zivilbevölke-
rung. Ortsnamen wie Sant�Anna di
Stazzema, Marzabotto, Vallucciole (Ita-
lien), Oradour-sur-Glane (Frankreich),
Kragujevac (Serbien), Distomo,
Kommenco (Griechenland) zeugen von
einer beispiellosen Politik der verbrann-
ten Erde wie sie von den Nazis bereits
gegen Polen und die Sowjetunion prak-
tiziert wurde. Bis heute wurde kaum ein

Täter zur Rechenschaft gezogen. Al-
fred  Mathias Concina lebt unbehelligt
in einem Seniorenheim in Freiberg. In
Italien wurde er mit neun weiteren ehe-
maligen SS-Angehörigen am 22. Juni
2005 vom Militärgericht La Spezia
wegen der Beteiligung an den Morden
in St· Anna zu lebenslänglicher Haft
verurteilt. Über sieben Stunden hatten
die Überlebenden des Massakers von
St� Anna di Stazzema auf die Urteile
am Mittwoch, den 22. Juni 2005, ge-
wartet. Um 19.40 Uhr verlas der Präsi-
dent des Militärgerichts von La Spezia
die Urteile: Gerhard Sommer, schul-
dig der Beteiligung am fortgesetzten
Mord, begangen mit besonderer Grau-
samkeit. Die Strafe: lebenslänglich. Das
gleiche Urteil, die gleiche Strafe für
Alfred Schöneberg, Ludwig Heinrich
Sonntag, Alfred Concina, Karl Gropler,
Horst Richter, Ludwig Göring, Wer-
ner Bruss, Georg Rauch und Heinrich
Schendel. Das Urteil von La Spezia
kann Alfred Concina und seinen Mord-
kameraden nichts anhaben, da die Bun-
desrepublik sie nicht nach Italien aus-
liefert. 61 Jahre nach dem Massaker
von Santa·Anna di Stazzema verwei-
gert die Staatsanwaltschaft Stuttgart
den Überlebenden immer noch die Ein-
sicht in die Ermittlungsakten. Concina
lebt im �Haus Johanna Rau� mit 140
anderen SeniorInnen. Das Heim ge-
hört zu der 1993 gegründeten �Se-
niorenheime Freiberg gGmbH�, deren
Gesellschafter die Stadt Freiberg (75%)
und das Diakonische Werk der Ev.-
Luth. Landeskirche im Kirchenbezirk
Freiberg e.V. (25 %) sind. Die �Frei-
b˜rger Jugendinitiative Buntes Leben�
ruft am 22.12 zu einer Mahnwache am
�Haus Johanna Rau� auf. Beginn 17.00
Uhr. Die Jugendinitiative schließt sich
einer Kampagne an, die schon in Ham-
burg im  November vor dem Alten-
heim demonstrierte, in dem der Anfüh-
rer des Massakers, der ehemalige SS-
Offizier Gerhard Sommer lebt. Ziel
der Aktion ist öffentlichen Druck auf
die BRD-Behörden zu machen, damit
die SS-Mörder auch in der Bundesre-
publik für ihre Verbrechen bestraft wer-
den.
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[fb˜] Z u den vielen Partnerschaften, die
das Leben so mit sich bringt, zählen auch
die Geschäfts- und Städtepartnerschaft.
Beide Formen der Partnerschaft betreiben
die Städte Freiberg und Darmstadt exzes-
siv. Vor neun  Jahren beschlossen die
beiden Städte ein ordentliches Geschäft
zwischen ihren jeweiligen Wohnungsbau-
gesellschaften abzuschliessen - zum Woh-
le beider Städte, könnte man meinen. Der
Bauverein Darmstadt hat in der Tat 930
Wohnungen gekauft und der Freiberger
SWG dafür 37 Mio � bezahlt, von denen
22 Mio � für die Sanierung verwendet
wurden. Die SWG hat auch ordentlich und
brav die jährliche Generalmiete von 2,2
Mio � bezahlt. Der Bauverein jedoch hat
nur 378 der 930 Wohnungen behalten, die
restlichen 552 hat er an die BVD Immobi-
lien GmbH & CO Friedeburg KG (BVD
Immo) weiterverkauft. Man muß  sich das
in Form eines geschlossenen Immobilien-

fonds vorstellen. Der Verkaufspreis vom
Bauverein an die BVD Immo ist nicht
bekannt. Vertraglich hat sich der Bau-
verein verpflichtet, die 552 Wohnungen
im Jahr 2006 wieder  zurückzukaufen �
für einen fest vereinbarten Preis, der
auch nicht bekannt ist. Von den beim
Bauverein verbliebenen Wohnungen
wollte man in den 10 Jahren zwischen
1996 und 2006 möglichst viele an die
Mieter oder private  Investoren verkau-
fen. Die restlichen würden dann 2006
zusammen mit den von der BVD Immo
zurückgekauften 552 Wohnungen wie-
der an die SWG verkauft werden � zu
dem bereits im Jahr 1996 fest vereinbar-
ten Preis von 60 Mio �. Die Darmstädter
Fraktion  UWIGA, die sich im Rahmen
des Darmstädter Abwasserskandals pro-
filiert hat und eher als konservativ-libe-
ral einzuschätzen ist, sich aber nicht so
recht durch CDU/FDP vertreten fühlt,

Wer verdient an der Pleite der SWG ?
hat umfangreiche Materialien erstellt,  mit
der die Mitglieder des Darmstädter Stadt-
rats vor einem unüberlegten Abschluss
im Streit um die Friedeburg-Immobilien
gewarnt werden. Die hier abgedruckte
Skizze zum Friedeburg-Deal zeichnet den
Verlauf des Geschäfs zwischen Freiberg
und Darmstadt nach. Die spannendste
Frage, die sich aus dem dargebotenen
Material, was der Redaktion des
"Freib˜rger"  vorliegt und auf Anfrage
über die Mail-Adresse an Interessierte
Freiberger(innen) geschickt wird, bleibt:
Wer in Darmstadt und in Freiberg sind
die stillen Teilhaber, die sozusagen als
�Bauherren� am stillen Beteiligungs-
modell partizipiert und abgesahnt haben?
Darauf erwarten wir zumindest von der
linken Opposition im Freiberger Stadtrat
bald eine Aufklärung!

Christian Heinrich
Spieß Gesellschaft

Im Anschluss an die vom Freib˜rger
veranstaltete verspäteten Feier zum 250.
Geburtstag von Christian Heinrich Spieß
haben sich Interessent(innen) für die
Gründung einer Christian Heinrich Spieß
Gesellschaft getroffen. Wer Interesse an
Mitarbeit hat, kann sich über die Adresse
des Freib˜rger an die Spieß-Gesellschaft
wenden. Im Frühjahr ist eine gemeinsa-
me Fahrt zum Sterbeort des Freiberger
Schauspielers und Schriftstellers geplant.
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Fest der Kulturen - 2005
[fb˜]  Zum Auftakt des diesjährigen
"Fest(es) der Kulturen" sprach der Aus-
länderbeauftragte des Landkreises Frei-
berg, Dr. Johannes Kretzer. Er rief  dazu
auf, die Unterschriftensammlung von
�Pro Asyl� zu unterstützen. Der Verein
setzt sich für das Bleiberecht von Flücht-
lingen ein. So leben laut der Organisati-
on rund 50.000 Kinder und Jugendliche
in Deutschland, die ohne gesichertes
Aufenthaltsrecht keine Aussicht auf eine
berufliche Ausbildung haben. Nach wei-
teren kurzen Grußworten folgte eine
Darbietung vom Chor �Nadjeshda�.
Weitere Beiträge kamen von  Wiebke
Wilms mit ihrem Schleiertanz, Vera
Olenikow und Sergej Ponamorew mit

ihrer Mambo-Darbietung und von der
Trommelgruppe aus dem Pi-Haus mit afri-
kanischen Klängen. Michael Eaton trat im
Schottenrock auf und blies den Dudel-
sack. Stephan Lange aus dem Scholl-Gym-
nasium und Steffen Judersleben präsen-
tierten Eindrücke eines zehntägigen Auf-
enthalts mit Schülern und Schülerinnen
des Scholl-Gymnasiums, die eine Schüler-
partnerschaft in Nepal aufbauen. Das bunt
gemischte Programm fand am 19. No-
vember in den Räumen der �Alten Men-
sa� statt. Eingeladen hatten zahlreiche Or-
ganisationen wie der "Arbeitskreis Aus-
länder und Asyl", der "Arbeitskreis Aus-
ländische Studierende" des Studentenra-
tes der Bergakademie,  der "Nadeshda-

Hoffnung-Verein", der Verein "Freiberger
Agenda 21" u.a... Neben  Ständen wie der
von "Schule ohne Rassismus" vom Rülein-
Gymnasium gab es auch  eine Malwand
sowie eine Schminkstation für Kinder,
die von diesen Angeboten lebhaft Ge-
brauch nahmen. Bei aller Betonung der
"Nationen-Vielfalt" gefällt die Veranstal-
tung auch dadurch, dass sich die unter-
schiedlichsten Menschen auch näher kom-
men und miteinander kommunizieren
können. Nicht wenig dazu bei trug das
dargebotene Buffet mit Mengen von ober-
leckeren kulinarischen Köstlichkeiten.
Bleibt die Frage, warum solche Zusam-
menkünfte nicht häufiger organisiert wer-
den.
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Rechte Gewalt im Landkreis Freiberg

Auf'm Plausch mit Nazis?
[anc] Einige Jugendliche staunten nicht
schlecht als sie bei der Abschlussver-
anstaltung zur Bundestagswahl der
Linkspartei.PDS auf dem Obermarkt
Kreisvorständler der PDS und der WASG
sowie den DKP-Kandidaten für den Land-
tag im munteren Plausch mit dem Neo-
nazi Daniel Braun und seiner Kameradin
sahen. Nicht wenige von den jugendli-
chen ErstwählerInnen wären auch gerne
mal von den Herren Parteifunktionären
angesprochen worden. Aber dafür war

[nick] In der letzten Zeit häufen sich
wieder die Übergriffe rechtsgerichteter
Cliquen auf  vereinzelte Jugendliche,
die nicht  einem rechtsradikalen Welt-
bild entsprechen. Die Vorfälle ereigne-
ten sich in Freiberg im Anschluss an
Veranstaltungen im Tivoli. Dort ist vor
allem in den frühen Morgenstunden
Vorsicht angesagt. Des weiteren kam es
zu mehreren Überfällen in Brand-Erbis-
dorf und in Lichtenberg. Am Abend des
11.November kam es zu einem gewalt-
tätigen Übergriff von ca. 13 Nazis, dar-
unter auch fünf weibliche Personen, auf
Jugendliche, die einen Jugendklub in
Lichtenberg betreiben. Gegen 23.00 Uhr
betraten die Nazis den Club, in dem sich
nur wenige Menschen aufhielten, da zur

gleichen Zeit in der Turnhalle ca. 5 km
entfernt eine Faschingveranstaltung statt-
fand und der Großteil der üblichen Club-
Besucher dort verweilte. Dadurch waren
beim Erscheinen der Gewalttäter nur Tho-
mas K. (Name von der Redaktion geän-
dert) und drei seiner Freunde anwesend.
Die Jung-Nazis verhielten sich anfangs
ruhig, spielten Darts und tranken Bier.
Als der Club gegen 24.00 Uhr geschlos-
sen werden sollte, kam es zu ersten Aus-
einandersetzungen außerhalb des Jugend-
klubs. Martin S. (Name von der Redak-
tion geändert) wurde tätlich angegriffen
und verletzt. Daraufhin sind die Jungnazis
wieder in den gerade im Schließen be-
findlichen Jugendklub zurück gelaufen.
Innerhalb des Jugendklubs kam es zu

weiteren Provokationen gegen die dazu-
gestoßenen Klubbetreiber. Weitere fünf
bis sechs Personen wurden tätlich ange-
griffen und mit Tritten und Schlägen,
auch mit Schlagringen, gegen den Kopf
traktiert. Nachdem die Polizei informiert
wurde und noch mehr ansässige Jugend-
liche als Verstärkung von der Faschings-
veranstaltung zum Jugendklub eilten,
zogen sich die Jungnazis zurück. Die
Polizei brauchte eine halbe Stunde bis
sie vor Ort war, so dass die Angreifer
verschwinden konnten. Unter den
Jungnazis befand sich eine ca. 19jährige
Person, die auf den Namen "MC " hört ,
ein Typ, der sich mit "Knobi" anspre-
chen ließ und Stefan K. aus Weißenborn.

wohl keine Zeit. Es ist unerklärlich war-
um den Neonazis Gehör verschafft wur-
de, die noch einige Wochen vorher
WahlkämpferInnen der Linkspartei.PDS
bei der Polizei wegen Nötigung und Be-
leidigung anzeigten, weil die sich mit
den PDS-Shirts "Nazis raus aus den Köp-
fen" vor dem Nazi-Wahlkampfstand auf-
gestellt hatten. Gipfel der Begegnung
war der Versuch die Nazis mit den Wor-
ten anzusprechen "jetzt lassen wir mal
die Politik beiseite" und ein warmer Hän-

dedruck zum Abschied. Ein solches Ver-
halten trifft besonders die Menschen,
die in den letzten Wochen und Monaten
von Neonazis willkürlich tätlich ange-
griffen wurden, weil sie zufällig zur
falschen Zeit am falschen Ort waren.
Solange Neonazis an ihrer Menschen
verachtenden Ideologie festhalten, kann
es keine gemeinsame Kommunikation
geben.

Daniel Braun filmt die Antifa bei einer Aktion vor
der Eröffnung des neuen Kreistags im August
2004. Sein Kamerad neben ihm zeigte bei der
Wahlkampfabschlussveranstaltung  der NPD zur
Bundestagswahl  2005   in Riesa  dem Kamerateam
des WDR  vor laufender Kamera   den Hitlergruß.
Der Beitrag "Lauter nette Leute" läuft zur Zeit
im Fernsehen.


